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Der soziale Wohnungsbau irr Wien

30 . Juli ( RK) In der Sendereihe " Wiener Probleme " von Radio
V/ien sprach Bürgermeister Jo nas Sonntag , den 29 . Juli , über den
sozialen Wohnungsbau der Gemeinde Wien . Per Bürgermeister führte
aus c " Nicht nur nach dem zweiten, • sondern schon nach dem ersten

Weltkrieg war in .Wien die Wohnungsnot besonders groß . Zwar gab es
damals noch keine Bombenangriffe und keine kriegszerstörten Häu¬
ser . Die Wohnungsnot hatte andere , zum Teil auch weiter zurücklie¬
gende Ursachen . Während der vorhergehenden Jahrzehnte baute man
in Wien aus Spekulationsgründen fast nur Kleinstwohnungen für die
arbeitenden Menschen . Die Mietzinse waren unverhältnismäßig hoch.
Ich erinnere mich selber , als Sind von meiner Mutter immer gehört
z u üben , daß ein Wochenlohn im Monat für den Mietzin Cj ->-n o rserviert
werden müsse . Wegen des Mangels an Wohnungen und wegen dor hohen
Aictzinse waren viele Arbeiterfamilien gezwungen , Wohnungssuchende
als sogenannte Bettgeher aufzunehmen . Das waren Untermieter , die
Keinen eigenen Raum , sondern nur eine Bettstelle mieteten . Der
Zinsbeitrag des Bettgehers war ein notwendiger Zuschuß zum Kami¬
lle ne in kommen . Weil damals hunderttausende von Menschen in so en¬
den Verhältnissen leben mußten , war die Tuberkulose , und bei den
Andern die Skrafiilosc und Rachitis , im Volksmunde die " englische

-nr-ankheit " genannt , leider eine Massenerscheinung , besonders in
een Arbeitervierteln.

Schon während der Kriegsjahre kamen viele zehntausende Plücht-
aus den Kriegsgebieten nach äTien und suchten hier eine neue

- ciüiat . Am Ende des Krieges strömten die Soldaten zurück . In den
- i ’sten Jahren nach dem Kriege stiegen die Eheschließungsziffern
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sprunghaft an und viele zehntausende junge Ehepaare brauchten drin¬

gend eine Wohnung , Doch wie sah es da aus ? Der Weltkrieg hatte die

wirtschaftlichen Grundlagen der jungen demokratischen Republik .

furchtbar geschädigt . Pur die Produktion gab es keine Rohstoffe,

2s waren keine Nahrungsmittel und Heizmaterialien da , Kleider,
Rasche und Schuhe gehörten zu den Kostbarkeiten des damaligen Le¬

bens « So stiegen die Preise für alle Bedarfsgüter in rasendem

Tempo an und . trotz allen Bemühungen konnten die Arbeiter und Ange¬

stellten nie so viel Lohn erreichen , daß sie auch nur halbwegs

genug kaufen konnten . Die Inflation breitete sich aus und erreichte

schwindelnde Ausmaße . Unter diesen Umständen war niemand Imstande

Bohnungen zu bauen , obwohl der Bedarf sehr groß war . In dieser

Zwangs .situation entstand die Idee vom sozialen Wohnungsbau , Die

Gemeinde Wien stellte ein großes Wohnbauprogramm auf und vcrsprcach,

aus Steuermittein zu bauen und die Mietzinse so niedrig zu halven,
^ --- - - A - ■' ••- iter und Angestellte erschwinglich v/ären,

a _ _

aas sic auch xur Aroei

öenso wichtig war cs aber auch , die neuen Wohnungen moderner zu

oauen und den iegenen Wohnungswünschen anzupassen . Ls war '-i O ! C<0

für die damalige Zeit eine wirklich umwälzende Neuerung , daß in

diesen neuen Volkswohnungen nicht nur Gas und Elektrizität , son¬

dern auch Wasserleitung und Clo anlag e ult bei : ebracht w urde n.

wurden im Durchschnitt wesentlich größer gebaut und erhielte,n

direkte Belichtung und Belüftung , um ein Höchstmaß an Hygiene zu

ermöglichen.
Der Gedanke dos sozialen Wohnungsbaues löste anfangs in der

Öffentlichkeit lebhafte Diskussionen aus und spielte auch in den

politischen Auseinandersetzungen eine große Rolle . Die Mehrheit
der Wiener Bevölkerung erkannte aber die große Bedeutung des so¬
zialen Wohnungsbaues und unterstützte ihn bei allen Gomcindcrats-
wellen . Aus dem Ausland kamen viele Sachverständige , um die neue

•Dotier Methode zu - studieren und sie dann zu Hause anzuwenclcn . Der
soziale Wohnungsbau trat von Wien seinen Siegeszug an und führte

vielen Ländern zur 5 Erbauung von Volkswohnungen mit Hilfe ö ihren
lieber Mittel.

Das Wohnbauprogramm dor Gemeinde Wien entwickelte sich ver-
-Wltnismäßig rasch . Bis zum Jahre 1955 wurden annähernd 65 . 900
• osmunnen erbaut » und man kann sic ] :, auch heute noch vors tollen.
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y/cich großen Einfluß diese Tatsache auf das Wiener Wirtschaftsle¬

ben ausübte . Die frei schaffenden Architekten wurden zur Mitarbeit

herangezogen und entwickelten eine neue Architektur , die auch ihre

ausländischen Kollegen sehr stark beeinflußte . Die guten Erfahrun¬

gen mit den neuen Wohnungstypen wurden in einer neuen Wiener Bau¬

ordnung vorn Jahre 1927 gesetzlich verankert , so daß auch private

Kolnhäuser nicht mehr schlechter gebaut werden durften , als die

C-cno i nd e - Wohnhaus anlage n.

Der Gedanke des sozialen Wohnungsbaues brachte - noch eine Reihe

anderer Neuerungen mit sich . In sehr vielen Gemeindehäusern wurden

maschinell eingerichtete Waschküchen geschaffen , um den Brauen die

Haus haltcarbeit zu erleichtern . Es entstanden Kindergärten , Spicl-
und Sportplätze und besonders begrüßt wurden die neuen Kinderfrei-

104er in vielen Teilen der Stadt . Heute sind alle diese Einrich¬

tungen für uns nichts Neues . Wir sind aio ; öo sehr gewöhnt ,
" daß ’Wir

höchstens kritisieren , daß nicht mehr von ihnen vorhanden sind.

Aber dennoch muß man sich immer wieder daran erinnern der

soziale Wohnungsbau einen neuen Abschnitt in der Baugeschichte und

in der Sozialgeschichte Wiens einleitcte . Es war nicht nur ein

Kampf gegen die Wohnungsnot , .sondern auch ein Kampf gegen die

Volkskrankheiten und ein Kampf für den kulturellen Aufstieg der

arbeitenden Menschen . Zehntausende Kamillen , die vorher in trost¬
losen und unwürdigen Wohnungen leben mußten , erhielten ein neues,
praktisches und gesundes Heim in einer freundlichen Umgebung.
Ganze Bezirke erhielten ein neues Gepräge durch die großzügige
Ausführung der Gemeindehäuser . Erinnern wir uns zum Beispiel an
die Verbauung des Margaretengürtels , die eine wirklich großstädti¬
sche Lösung darsteilt . Sic kennen sicher die ausgedehnten Wohnhaus-

anlagoii Rabenhof und Hämisch - -Hof im 5 . Bezirk , die Siedlung am
laaer Berg, , den George Washington - Hof in Favoriten und Meidling,
die Wohnhausanläge Sandleiten in Ottakring , die eine kleine Stadt
dar sich darstollt , den Karl Marx - Hof in Döbling , den Engels - Hof
iu der Brigittenau , den Karl Seitz - Hof in Floridsdorf , dio Frci-

dofSiedlung in Kagran , den Goethe - Hof in Kaisermühlen und viele
andere mehr.

Im Februar 1954 brach der Faschismus über Österreich herein,
- amit fand der soziale Wohnungsbau sein Endo . Bis 1945 regierte

• /.
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die Diktatur , die für die Wohnbedürfnisse der breiten Volkomassen

v/eder Interesse noch Zeit und .Geld hatte . Die Jahre der Diktatur

waren keine Periode des Aufbauens , sondern der Zerstörung . Als der

Irieg zu Ende war , war die Bevölkerung Wiens vor einer bitteren

Situation.
Über die Wohnungsnot nach dem zweiten Weltkrieg brauche ich

woOI nicht viel sprechen , da sie ja alle Wiener aus eigener Erfah¬

rung kennen . Bombenkrieg , Flüchtlinge und militärische Besetzung

verschärfte sie in einem qualvollen Umfang . Die Stadt Wien stand

wieder vor einer der schwersten Aufgaben ihrer Beschichte . Die Men¬

schen brauchten dringend Hilfe , aber durch Jahre hindurch war die

Gemeinde nicht in der Lage , an die Erbauung von neuen Wohnungen zu

denken . Vorerst mußten die schwersten Kriegsschäden beseitigt wer¬

den , damit das Leben wieder halbwegs normal werde . Erst im Jahre

1943 konnte mit dem Wohnungsbau begonnen werden ; aber wie sparsam
muhte man damals sein ! Es war ja so wenig Baumaterial vorhanden,

b fehlte an Holz und Zement
'

, an Ziegeln und Eisen . Die Bauwirt-

ccho,ft hatte fast noch keine Maschinen . Trotzdem sollten möglichst
rusch viele Wohnungen gebaut werden , Deshalb mußte man noch an
eilen Ecken und Enden sparen . Aber dennoch entschloß sich die Ge¬

meinde , die Wohnungen geräumiger zu bauen und auch technisch bes¬

ser auszustatten , als in der ersten Republik . Bie Bautätigkeit
kennte von Jahr zu Jahr gesteigert werden und so durften wir ge¬
stern den glücklichen Tag feiern , an dem der Grundstein für die.
50 . 000 . Wohnung nach dem zweiten Weltkrieg gelegt werden konnte»
Owrauf können mit Recht alle Wiener stolz sein.

Ich darf nicht verschweigen , daß das soziale Wohnbauprogramm
‘■Dt großen Schwierigkeiten verbunden ist . Vor allem hat es die Ge¬
meinde nicht immer leicht , den notwendigen Baugrund bereitzustel-

Ich habe über diese Frage schon öfter in meinen Radiovorträ-
G ° n gesprochen . Grund und Boden wird so behandelt , wie andere Güter

Waren , man kann Ihn kaufen und verkaufen . Und trotzdem unter-
öc ’ cidet er sich in einem wesentlichen Punkt von den übrigen Waren
lUl: - Bearf sglitern . Man kann ihn nämlich n ich t repro d uz ioron . Während
L-sm alle anderen Bedarfsgüter verbrauchen und dann meist unbe-
" enrankt wieder erzeugen kann , kann man Grund und Boden nur einmal
verbrauchen . An Stelle des verbrauchten Bodens kann man keinen
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neuen produzieren . Deshalb ist die Bodenpolitik itir das planen

ui.nd Bauen von so entscheidender Bedeutung . Dieses Problem , wurde

gerade jetzt von dem großen Internationalen Kongreß für Wohnungs-

wesen und Städtebau so deutlich horausgoarboitot . Einer der Haupt-

rötere nten des Kongresses erinnerte an die alte Erfahrung der

Stadtplanung , daß die Zukunft der Stadt von dem bestimmt wird,

Oer über den Boden verfügt . Da aber die Entwicklung der Stadt für

alle ihre Mitbürger ein Lobensinteres so ist , müssen die Stadtver¬

waltungen die gesetzliche Möglichkeit haben , für alle öffentlichen

Aufgaben den notwendigen Grund und Boden zu kaufen , auch dann,

wonn der bisherige Besitzer nicht einverstanden ist . Der Österrei¬

chische Städtebund erhebt seit Jahr und lag die Forderung nach

einem modernen Bodenbeschaffungsgesetz , um endlich von der planlo¬

sen Entwicklung der Städte wegzukommen , und vor allem die dringen¬

den Wohnungs - und Verkehrsbauten durchführen zu können.

Durch den sozialen Wohnungsbau wurden bisher 100 . 000 Wohnun-

uen fertiggestellt . In ihnen leben ungefähr 300 . 000 Menschen . Kenn

man die Jahre des Faschismus abzieht , in denen fast keine Dehnun¬

gen erbaut wurden , kann man sagen , daß die Gemeinde Wien m 21

Jahren eine neue Stadt erbaut hat , die so groß ist , wie Linz und

Salzburg zusammen . Und das nach zwei verheerenden Kriegen!

In allen euroäisehen Städten entwickelte sich nach dem zwei¬

ten Weltkrieg die Wohnungsnot zu einer wirklichen Geißel der Bevöl

horung . Auch in Ländern mit betont privatwirtschaftlichon Grund¬

sätzen konnte man sich deshalb nicht der Pflicht entziehen , den

sozialen Wohnungsbau durc häuf -"ihren , da heißt , den Ban . von Volks-

oohnungen mit öffentlichen Mitteln zu fördern . Damit hat gerade in

den Zeiten der größten Not der soziale Wohnungsbau seine beste m>c
’ungsprob e abgö 1 e o

Heute weiß schon jeder , daß die Wohnungsnot kein spezifisches
Diener Problem , sondern eine internationale Erscheinung ist . Sic
teste t nicht nur , weil es einen Mangel an Wohnungen gibt , sondern
v/oll überall eine große Zahl von überalterten und abbruchreifen

Wohnungen vorhanden ist . Deshalb wird es auch in Wien die Aufgabe
dor Zukunft sein , nach der Behebung des Wohnungsmangels die söge-
nannte qualitative Wohnungenot zu bekämpfen , die alten und unhygic
nischcn Wohnhäuser niederzureißen und durch zeitgemäße und gute
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Wohnungen zu ersetzen . Allerdings muß man sich darüber im klaren

sein , daß diese Aufgabe nicht in wenigen Jahren gelöst werden

kann , ja vielleicht sogar zu einer Baueraufgabe wird . Auf jedem

Fall darf ich die Versicherung abgeben , daß die Gemeinde Kien ihre

soziale Wohnbautätigkeit fortsetzen wird , um weiterhin einen ent¬

scheidenden Beitrag gegen die Wohnungsnot zu leisten.

52,000 Bade ; i/e

Wetterprognose verpatzt herrlichen Badesonntae Jrb

50 . Juli ( RE ) Daß die Wiener zur " Hohen Warte " Vertrauen

haben , obwohl über die Meteorologische Station oft geschimpft
wird , bewies der gestrige Badesonntag . Trotz dem von früh bis

abends wolkenlos blauen Himmel , trotz der großen Hitze , waren die

städtischen Bäder nicht ausverkauft . Die Badelustigen hatten an¬
scheinend dem Wetterbericht mehr vertraut , der bereits für mittag
eine Störung dos Schönwetters angesagt hatte . Immerhin wurden in
den städtischen Bädern 52 . 000 Besucher gezählt , davon allein im
Sänschäufel 25 . 000 , im Kongreßbad 5 . 000 , im Krapfenwaldlgad 5 . 500,
iu Ottakringer Bad 3 . 000 und im Strandbad Alto Donau obensoviele,
Baceunfälle waren am Sonntag .nicht zu verzeichnen.

Ru n d f ahrt "Nouos Wiou !1

50 . Juli ( RE ) Mittwoch , 1 . August , Route II mit Besichtigung
Verschiedener Wohnhausanlagcn im 13 . , 14 . und 15 . Bezirk , insbe¬
sondere des Hugo Breit ne r - Ho f c s mit Kindergarten und Hort sowie
der Heimstätte für alte Menschen in der Auhofstraße.

Abfahrt vom Neuen Rathaus , 1 , Lichtenfelsgasse 2 , um 14 Uhr,
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Wiener Sommerprogramm 1956

Mittwo ch, 1» August

• Theater s

Theater in der Josefstadts Jean Anouilh ; " Der Herr Ornifle"
( Gastspiel des Berliner RensMssance - Theaters mit
Viktor de Kowa und Bruni Löbel)

Raimundtheaters Roland Schachts " Mama in Röten"
( Gastspiel Maria Paudler)

V/icner Kammeroper : Gaetano Donizetti .' " La favorita " oder
Ermanno Wo1f - Ferrariz " II campie11o"

Musik;

20,00 Uhr , Arkadenhof , Neues Rathauss Orchesterkonzert . Bas Nie¬
derösterreichische Tonkünstlerorchester , Dirigent Kurt
Rapf , Solistin Rosl Schwaiger ( Sopran ) .
Christoph Willibald Gluck , Ouvertüre zu " Iphigenie in
Aulis"
Carl Stamitz , Orchesterquartett D - dur
Wolfgang Amadeus Mozart , Konzertarie " Schon lacht der
ho 1 d e Früh 1 i ng "

, K . - -Y . 5 80
Joseph Haydn , Arie des Genio aus " Orfeo ed Euridice"
Wolfgang Amadeus Mozart , Symphonie C - dur , K . ~V . 551
( " Jupitersymphonie " )

16 . 30 bis 19 . 50 Uhr und 20 . 00 bis 22 . 30 Uhr ; Wiener Musik im
Kursalon , Stadtparks Salonorchester unter der Leitung
von Kapellmeister Josef Weihovsky

Aus s t e 1 lungen

^Querschnitt 1956) '
, Wiener Sezession , 1 , Friedrichstraße 12,

9 bis 17 Uhr.

Maulb er tsch und die österrei chische Barockkunst im Jahrhunp-
dert Mozart "

, Albertina , 1 , Augustinerstraße 1 , 10
*

bis
18 Uhr.

•lIllBF r Malore i
_

und S0 nc ers
Museum der Stadt

c hau 0skar Ko ko
_
s c hkaW ,

Wie n , 1 , Neues Rathaus
Ei storis

9 bis
ches
16 Uhr.

he Rui ne ns lütte" , 1 , Hoher Markt 3 , 15 bis 19 Uhr.
'Üfegenmuseum 1' , 1 , Schulhof 2 , 10 Uhr Führung.

^jf hub er t - Mus eum 11 , 9 , Nußdorf er Straße 54 , 9 bis 16 Uhr.
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Sc hu 1erts - St erbezimmer ”
, 4 , Kettenbrückengasse 6 , 9 ° i s 1 ° üaj - •

gayQ 5 ^ ?-Museum' 1
, 6 , Haydngasse 19 , 9 bis 16 Uhr.

;11i ) zart - E rinner u ng sraum 11
, 1 , Domgasse 5 , 9 ois ,16 Uhr,

;ho v e n- E r i nn erutrs raum' . 5 - - , Molker Bastei 8 , 9 bis 16 Uhr.

n r ;tjiRter ” Museum" 9 1 , Kölker Bastei 8 , 9 ois 16 Uhr.

j ' -Tnl tliche u nd Geistlich e Sc lia t z kämm er 11
, Hofburg , Schweizer noi,

Säulenstiege / 9 . 30 bis 15 Uhr

" Honsthi storisch .es Museum' 1
, 1 , Maria Theresien - Bla gz , 10 - is lh

~ — ~~ uncT
~
±5 bis 18

'
Uhr.

" österrei chisches Mu seum für Völkerkunde ! l , 1 , Neue Burg , iioloen-
„ -

platz
"
7T0 bis 13 Uhr7

11ITaturhis1 0 risches Museuoi 11
, 1 , Maria Thoresien - rla . cz , 9 1 ^ Unr.

Uaf f ensamml ung — Samml ung alter Mugi ki nsjrLmiejri c , i . us eum" ^ ^ ^
chisc

'
heF Tultur , 1 , Neue Burg , Helde -nplatz , 10 bis 13

Uhr.

!lEuropai s ches un d
_ as iat i s che s nuns tg e wor b e H

, i , S tube nr 1 ng 5 ,
Österreichisches Museum für angewand te Kunst , j ois lo
Uhr.

11Ho zart — Werk und Zeit 7 , 1 , Josefsplatz 3 . , Ös oerreionische u a uio—
. " naTbibliothek , Prunksaal , 10 bis 18 Uhr.

" Plastiken im Stadtpa rk " ~ Ereilichtausstellung , 3 , 3 cad tpa ^ -m,
Wientalpromenade.

!!He eres ge sc hi c h 11 i c h e_s Bluse um 11
, a , Arsenal , 10 ois 1 / Uhr.

11Hu sc um m ittelalterlicher österreichische r , KunstJ ,
11üsterr -oichisches Bar ock mus 0 uni_l , p Rennweg 4 und 4a , Os cca oieni—

~ ^
scT7e

”
Galerie , Unteres Belvedere , 10 bis 16 Uhr.

11Österreichische Ga 1er je des 19 « _
und EO » Jahrh u np . or cs 11

, 0 , Prinz
. . . “ ' ’^

Eugen
'
D '

S
'
traße 27 , Oberes Belvedere , 10 bis 16 Uhr.

"Jo hann Peter Kr afft — 1780 b is 1 856 , 3 , Prinz Eugen - Straße ,.
Österreichische Galerie , Oberes Belvedere , 10 bis 16 Uhr.

io

ag enb urg " , 13 , Schloß Schönbrunn , 10 bis 3.7 Uhr.

c I : ni s c he s Mus e um , 14 , Maria , hilf er Straße 212 , 9 ois 13 Uhr.
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Ein Gast aus Hamburg im Wiener Rathaus

30 . Juli ( RK ) Vizebürgermeister Hona y empfing heute vormit¬

tag im Beisein von Stadtbaudirekt or Dipl . - Ing . Hosnedl dön . Präsi¬

denten des Hamburger Rechnungshofes Dr . Reich mann , der zu einem

mehrtägigen Aufenthalt nach Wien gekommen ist . Dr . Weichmann , der

einem mit Zustimmung der Hamburger Bürgerschaft ernannten sechs¬

gliedrigen Kollegium präsidiert , übt - in der Hansestadt eine über¬

aus wichtige Tätigkeit . aus , die ungefähr mit der des Wiener Kon-

trollamtes verglichen werden kann . Der Gast aus Hamburg äußerte

den Wunsch, , während seines Wiener Aufenthaltes Schöpfungen des

sozialen Wohnungsbaues und Schulbauten sowie Püröorgeeinrichtun-

ßoh der Gemeinde Wien näher kennenzulernen . Vizebürgermeister
Honay informierte Dr .

"Teichmann ausführlich über verschiedene kom¬

munalpolitische Probleme Wiens,

50 . Geburtstag von Walter Glaser

30 . Juli ( RK ) Am 31 . Juli 1956 vollendet Hochschulprofessor
'/alter Gl ase r sein 50 . Lebensjahr.
Er wurde am 31 . Juli 1906

und studierte an den üniversit'
natik . Vo rübe r gshond Assistent
an der Prager Deutschen Univer

in Oberbaumgarten in Böhmen geboren
ten Prag und Wien Physik und Mathe-

am Institut für Theoretische Physik
ität , habilitierte er sich 1933

nit Arbeiten über Elektronenoptik für Physik . Ab 1936 supplierte
-
,ju . Glaser das Ordinariat für Physik an der Deutschen Technischen
noch sc hule , in Prag . Das ihm 1937 verliehene Dekret des ordentli-
enon Professors für Physik am gleichen Institut wurde ihm infolge
der eingetretenen politischen Ereignisse nicht mehr ausgefolgt,
-- 556 trat Dr , Glaser als Mitarbeiter der Siemens & Halskc A . G . ,
Berlin , bei und war an der Schaffung des Elektronenmikroskopes
deieiligt . Er bearbeitete dabei die sich bei seiner Entwicklung
digebenden theoretischen Tragen und leitete die auf seiner Theorie
- 'übenden elektronenoptischen Durchrechnungen , die besonders für

/
. / .
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die praktische Anwendung des Elektronenmikroskopes von größter

Jedeutung sind . 1940 wurde er zum a . o . Professor für theoretische

Physik an der Deutschen Universität und Deutschen Technischen Hoch-

schule in Prag ernannt und 1944 - als ordentlicher Professor nach

Breslau berufen : die .Kriegsereignisse verhinderten jedoch den An¬

tritt dieser Stelle . Nach 1945 kam Dr . Glaser nach Österreich,

wurde 1949 a . o , Professor für angewandte Physik an der Technischen

Hochschule in Kien und erhielt 1951 den Titel eines ordentlichen

Professors . Glaser , dem 1947 ein Ordinariat an der Universität

Leipzig und die Stelle eines Mitarbeiters am Kaiser Wilhelm - Insti¬

tut für Instrumentenkunde ‘in Göttingen angeboten wurde , ist einer

der Pioniere der Elektronenoptik . Außer mit verschiedenen Kragen
der theoretischen und technischen Physik , wie Mechanik , Relativi¬
tätstheorie , Thermodynamik und Quantentheorie , befaßte er sich in

erster Linie mit der geometrischen Elektronenoptik , deren Theorie

er mitbegründete und weitgehend ausbaute . Seine Arbeiten stellen
wesentliche Beiträge zur Verbesserung der Elektronenmikroskopie
dar und sind infolge ihrer praktischen Anwendbarkeit für viele
naturwissenschaftliche Gebiete , insbesondere für die biologische
Vorsehung , wertvoll . Professor Glaser genießt auch in ausländi¬
schen Fachkreisen hohes wissenschaftliches Ansehen und erhielt
1952 den Preis der Stadt Wien für Naturwissenschaften verliehen.
Die Ergebnisse seiner Forschungsarbeit sind in mehr als 50 wis¬
senschaftlichen Publikationen und in dem umfassenden Werk " Grund¬

gen der Elektronenoptik " niedergelegt.
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Französische Studenten in Wiener Rathaus

30 . Juli ( RK ) Eine Gruppe französischer Studentinnen und

Studenten , die ihre Ferien in Österreich verbringen , sind auch

zu einem mehrtägigen Aufenthalt in die österreichische Bunces-

hauetstadt gehommen « Eie jungen jjeute wurden im Jugendgas ueh .au s

der Stadt Wien untergebracht . Heute vormittag besuchten sie das

Wiener Rathaus , wo sie im Roten Salon von Senatsrat ' Er . rugal

sarofangen und begrüßt wurden . Anschließend besieh big oen eie . j. ran-

zösischen Studenten das Wiener Rathaus.
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